
Eindeutiger als Hoppstädter konnte Labouvie die Gemeinden als „Initiatoren
und Betreiber der ländlichen Hexenverfolgungen“ benennen, wobei die spezifische
ländliche Hexenvorstellung ein Motor der Hexenjagden bis ins 17. Jahrhundert
blieb81

. Die gleichzeitig erschienene Dissertation von Walter Rummel zu kurtrieri-
schen Kondominien und zur Hinteren Grafschaft Sponheim vermochte auf einer
weitaus günstigeren Quellenlage, das Bild der dörflichen Hexenjäger wesentlich zu
akzentuieren und die politische wie gesellschaftliche Brisanz der Ausschüsse her¬

auszuarbeiten: Die lediglich eine durchsetzungstähige Gruppe (oft von „Aufstei¬
gern“) innerhalb der Dorfgemeinschaft repräsentierenden Ausschussmitglieder
nutzten ihre Machtposition und ihre gewonnene lokale Autonomie zum Ausfechten
innerdörflicher Feindschaften und zur Befriedigung eigennütziger Interessen.
Rummel betonte außerdem, dass die Hexenausschüsse mit den lokalen Hochge¬
richtsherren und Amtleuten oft ein fatales Bündnis eingingen82

83

. Labouvie unter¬
strich überdies das finanzielle Interesse der Hochgerichtsherren an möglichen Kon¬
fiskationen 82

.

Aus der Fülle ihrer Forschungen publizierte Eva Labouvie nachgehend eine hier
nicht zu referierende Vielzahl an Zeitschriften- und Buchbeiträgen, in denen vor
allen Dingen die „soziale Logik“ des dörflichen Hexenglaubens und die Multi¬
funktionalität der Hexereibeschimpfung beziehungsweise der Ausgrenzung und
Vernichtung bestimmter Dorfgenossen als „Hexen“ mitsamt den genderspezifi-
schen Konnotationen herausgestellt wurden. Vor dem Hintergrund der bekannten
Krisen des 16. und 17. Jahrhunderts erhielt der zunächst obrigkeitlich propagierte
neue Hexenglaube, rezipiert, eingepasst und modifiziert im Rahmen der ländlichen
Magievorstellungen, eine Anklagen und Prozesse auslösende Relevanz. Zugleich
räumten Labouvie wie Rummel und andere Vertreter der modernen Hexenfor¬
schung dezidiert mit den alten Vorstellungen vom „Hexenwahn“ auf.

Damit schien die Erforschung der Hexenverfolgungen im „Saarraum“ abge¬

schlossen, zumal neue, ungesichtete Quellen kaum zu erwarten blieben 84
. Aller¬

81 Labouvie, Zauberei (wie Anm. 22), S. 260-265.
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